
www.gramola.at

plakat_pater:Layout 1  26.01.2024  10:34 Uhr  Seite 1

Erlösende Musik
Joseph Haydns „Die sieben letzten Worte  
unseres Erlösers am Kreuze“ 
Pater Julius Kappel • Capella Paulana • Michael König 
Gott kann man nicht sehen. Musik auch nicht. Vielleicht ist das der Grund, weshalb Musik besonders geeignet ist, 
die erlösende Botschaft des christlichen Glaubens „anschaulich“ zu machen. 
— Peter Schipka —

Will man Haydns „Sieben Worte“ authentisch zu Gehör bringen, braucht es zwar nicht unbedingt historische Instrumente, 
aber doch dieselben historischen Umstände: ein Ensemble, Musiker, eine Kirche und geistliche Betrachtungen. 
Glückliche Umstände haben im Jahr 2022 dazu geführt, dass ein Geschehen von vor 2000 Jahren, getragen durch ein Medium  
des 18. Jahrhunderts, auch im dritten Jahrtausend einiges zu sagen hat und damit erneut seine zeitlos gültige Kraft zeigt!  
— Pater Julius Kappel FSSP —  

Audio-CD jetzt erhältlich beim Verlag St. Petrus:
www.petrusverlag de • Tel. +49 (0)8385 924 6459
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E D I T O R I A L

Liebe Freunde und Wohltäter,
Es rappelt in der Kiste – so ist unser Artikel zur Bergpredigt überschrieben, und dieser Titel bringt 
etwas zum Ausdruck, was die Fastenzeit für den Lauf unseres Lebens bedeutet: diese Kiste 
unserer Seele, die allzusehr mit unwichtigem Krimskrams und dem düsteren Staub des Mittel-
maßes und der alltäglichen Lieblosigkeiten vollgestopft ist, wieder zu lüften und auszuräumen … 
Auch die anderen Artikel wollen uns in dieser Bußzeit auf das Erlösungsopfer Christi am Kreuz 
und das frohe Osterfest hin begleiten.

Für unsere Adressaten in der Schweiz liegt ein Prospekt des Kur- und Exerzitienhauses in  
St. Pelagiberg (Thurgau) bei, das ich Ihnen sehr empfehle. Die Petrusbruderschaft ist seit ihren 
Anfängen mit diesem Wallfahrtsort oberhalb des Bodensees verbunden und betreut eine Gemein-
de an der Wallfahrtskirche der schwarzen Madonna von St. Pelagiberg und dem gnadenreichen 
Jesulein, das in der Weihnachtszeit besonders verehrt wird. Unsere Gemeinschaft ist den Schwes-
tern vom Kostbaren Blut von jeher freundschaftlich verbunden und unsere Priester geben dort 
regelmäßig Exerzitienkurse. Die Schwestern bieten in ihrem Haus aber auch Wohnungen und 
Zimmer für Pensionäre mit umfassender Betreuung an. Wenn Sie fragen: „Wo kann ich in Würde 
alt werden? Wo werde ich nicht nur menschlich-pflegerisch gut betreut, sondern auch geistlich-
seelsorglich gut versorgt, kann ich Ihnen diesen Ort, den ich aus meinen sechs Jahren Seelsorgs-
tätigkeit an der Wallfahrtskirche auch persönlich kenne, wärmstens empfehlen. Wo finden Sie 
sonst täglich das Angebot der traditionellen Heiligen Messe, Andachten und Beichtgelegenheit 
und nicht zuletzt einen eigenen Hausgeistlichen, der Tag und Nacht sofort erreichbar ist?

Für Interessenten, die nicht unbedingt in die Schweiz ziehen wollen oder können, und einen 
Ort mit umfassender seelsorglicher Begleitung im Alter durch unsere Gemeinschaft suchen, 
kann ich auf unsere Niederlassung im Canisianum in Saarlouis verweisen: direkt neben dem 
Canisianum befindet sich ein Altenheim, von dem Sie barrierefrei unsere Kirche erreichen und 
über Videoübertragung auch die Gottesdienste mitfeiern können. Auch hier stehen unsere  
Priester jederzeit für alle seelsorglichen Belange quasi Tür an Tür zur Verfügung. Hier kann sich 
Ihr Wunsch, mit zuverlässiger seelsorglicher Begleitung in Würde zu altern, erfüllen. Sprechen 
Sie uns und die Schwestern gerne an, wenn Sie Interesse an diesen Orten haben.

Nun bleibt mir, Ihnen noch eine fruchtbringende, gute Fastenzeit zu wünschen, ich grüße 
Sie herzlich aus Wigratzbad,

Pater Stefan Dreher FSSP,
Distriktsoberer für den

deutschsprachigen Raum



S P I R I T UA L I TÄT

Es gibt verschiedene Weisen, die Frage zu stellen: „Warum gerade ich?“ Klingen darin An-
klage und Empörung? Ist sie Ausdruck von Selbstmitleid und Resignation? Oder will sie gar 
sagen: „Sollen doch die anderen!“? 

Um zu einem positiven Ansatz zu kommen, ist zunächst festzuhalten, dass das Fragen im 
Angesicht von Prüfungen und Leiden durchaus legitim ist. So hat die Gottesmutter Maria 
in einem für sie schwierigen Moment gefragt: „Kind, warum hast du uns das getan?“ (Lk 2, 
48) Gerade dieses Beispiel zeigt aber, dass es auch auf berechtigte Fragen nicht immer eine 
einfache Antwort gibt. Ihre Demut und ihr Gottvertrauen bewährten sich darin, dass Maria 
das annahm, was sie zunächst nicht verstehen konnte, und es „in ihrem Herzen“ bewahrte.

Noch wandeln wir im Glauben und im Vertrauen. Später einmal werden wir schauen. 
Am Jüngsten Tag wird Gott Rechenschaft geben und seine Pläne offenlegen. Dann wird alles 
Fragen verstummen. Gott tut seine Heilsratschlüsse kund, und seine Weisheit wird vor aller 
Welt offenbar. Noch aber ist es nicht soweit. Noch sind wir unterwegs. Noch gilt es, sich in 
Prüfungen und Leiden für das Ewige Leben zu bewähren. 

In Prüfungen und Leiden wird insbesondere 
unser Glaube an die göttliche Vorsehung erprobt. 
Gott, der uns erschaffen hat, weiß, wessen wir zum 
Leben bedürfen. Er will unser Glück und unsere 
Seligkeit. Seine Gedanken sind Gedanken des Frie-
dens und nicht des Verderbens. Nichts geschieht, 

ohne dass er es fügt. In engstem Zusammenhang damit steht die göttliche Allweisheit. 
Dass Gott allweise ist, bedeutet, dass er aus dem sicheren Wissen, was wirklich zum Heil 
gereicht, alles auf das Ziel hin lenkt, zu dem er es erschaffen hat. 

An dieser Stelle müssen wir in Demut eingestehen, dass wir selbst oft gar nicht wis-
sen, was wirklich gut für uns ist, denn so spricht der Herr: „So hoch der Himmel über 
der Erde steht, so hoch sind meine Wege über euren Wegen und meine Gedanken über 
euren Gedanken!“ (Is 55, 9) Gott versteht die Kunst, auf vermeintlich ‚krummen‘ Zeilen 
gerade zu schreiben. Manches, was uns begehrenswert erscheint, kann in Wirklichkeit 
sehr schaden, und anderes, was gar nicht nach unserem Geschmack ist, stellt sich später 
als das Beste heraus. Es wäre falsch zu meinen, nur süße Medizin sei gute Medizin! 

Freilich sind Gesundheit, langes Leben und Wohlergehen nicht ohne Reiz. Über all dem 
aber steht das ewige Heil der Seele. Ist nicht mancher unter den Heiligen, der früh vollen-
det war? Hat nicht mancher gerade in Krankheit und Leid den entscheidenden Impuls zur  

In Prüfungen und Leid stellen wir uns oft
die Frage nach dem Sinn. Die Heilige Schrift 

und das Vorbild der Heiligen können 
uns helfen, Gottes Vorsehung zu vertrauen.

V O N  P.  M A R T I N  R A M M  F S S P

Warum gerade ich?

„So hoch der Himmel über der Erde steht, 
so hoch sind meine Wege über euren Wegen 
und meine Gedanken über euren Gedanken!“ 
Is 55, 9
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Ausschnitt aus  
dem Gemälde „hl. Franz 

von Assisi“, von Julio 
Cebrián y Mezquita 

(1854 –1926)

Bekehrung gefunden oder den Gipfel der Vollkommenheit erklommen? Stell dir vor, du sei-
est kerngesund und wohlhabend, erfolgreich und berühmt, ein Topmodel oder ein Super-
star. – Ist es das, was wirklich glücklich macht?

In den letzten beiden Jahren seines Lebens war der hl. Franz von Assisi von vielen Krank-
heiten geplagt. Es gab kaum einen Teil seines Leibes, an dem er nicht litt. Zu all dem kam ein 
heftiges und äußerst schmerzhaftes Augenleiden. Fast am Ende seiner Kraft, betete er eines 
Tages: „Herr, mein Gott, schau auf mich und sende mir Hilfe! Gib mir Kraft, dieses Leiden 
geduldig zu ertragen.“ Da antwortete ihm – so wird berichtet – eine geheimnisvolle Stim-
me: „Sag, Bruder Franziskus, wenn dir Gott für diese Leiden und Trübsale einen so großen 
himmlischen Lohn geben würde, dass die ganze Erde, wäre sie auch aus kostbarstem Gold, 

damit in gar keinen Vergleich gebracht werden könnte, müsstest 
du dich dann dafür nicht gerne noch einen Augenblick gedul-
den?“ Da sprach der Heilige: „Jawohl, mein Herr, freudig und 
überfreudig würde ich es tun!“ Worauf die Stimme sagte: „Nun 
denn, deine Krankheit sei dir Unterpfand meines Reiches!“ Und 
was tat daraufhin der hl. Franziskus? In einem Zustand äußers-
ter körperlicher Leiden und zugleich höchster innerer Seligkeit, 

mit blinden Augen und lichtdurchflutetem Herzen, verfasste er ein Lied, das er selbst den 
‚Sonnengesang‘ nannte. Die Strophe über den ‚Bruder Tod‘ fügte er später hinzu, nachdem 
sein Arzt ihm seinen baldigen Heimgang angekündigt hatte.

Gleicht nicht unser Leben in mancher Hinsicht einem Teppich, den wir jetzt nur von un-
ten sehen? Abgeschnittene Fäden und allerlei Knoten ergeben kein sinnvolles Bild. Doch von 
oben her betrachtet erkennt man alles in wundervollem Zusammenhang. Deshalb vertrauen 
wir auch in schwierigen Momenten dem allweisen Gott, der die Fäden unseres Lebens webt, 
und selbst im Leiden können wir vertrauensvoll sagen: „Vater, Dein Wille geschehe!“

Am Kreuz hat der Herr uns erlöst, und er ruft uns in die Nachfolge des Kreuzes. Wozu 
Gott aber ruft, dazu befähigt er auch! Nichts kann er von uns verlangen, wozu er nicht selbst 
die Kraft gibt. So sagt der hl. Apostel Paulus: „Gott ist getreu; er wird euch nicht anfechten 
lassen über eure Kräfte, sondern bei der Anfechtung auch den Ausgang schaffen, dass ihr 
bestehen könnt“ (1 Kor 10, 13). Und an anderer Stelle spricht Paulus voll Zuversicht: „Alles 
vermag ich in dem, der mich stärkt“ (Phil 4, 13).

In einem sehr schönen und wahrhaft großherzigen Gebet sagt der hl. Augustinus: „Herr, 
stärke mich, dass ich es vermöge, gib, was Du verlangst, und verlange, was Du willst!“

Im Alten Testament, im Buch Jesus Sirach, gibt es eine schöne Stelle, die schon vielen Lei-
denden Kraft und Orientierung gegeben hat. Diese Verse sind sehr gut geeignet, im Moment 
der Prüfung die Richtung zu weisen: „Mein Sohn, wenn du dem Herrn dienen willst, mach 
dich auf Prüfungen gefasst. Sei tapfer und stark, und überstürze nichts zur Zeit der Heimsu-
chung. Hange ihm an und weiche nicht ab, damit du erhöht wirst an deinem Ende. Alles, was 
über dich kommen mag, nimm an, halte aus in der Bedrängnis. Denn das Gold wird im Feu-

„Herr, mein Gott, schau auf mich 
und sende mir Hilfe! Gib mir Kraft, 
dieses Leiden geduldig zu ertragen.“ 
Hl. Franz von Assisi

S P I R I T UA L I TÄT
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Ausschnitt aus  
dem Gemälde „Hiob und 
seine Freunde“, von Luca 
Giordano, 17. Jhdt

er erprobt, der Mensch aber, der Gott gefällt, im Ofen der Bedrängnis. So vertrau auf Gott, 
und er wird sich deiner annehmen. Geh auf geraden Wegen und hoffe auf ihn!“ (Sir 2, 1-6)

Ja, Prüfungen sind notwendig, denn die Liebe wächst, wo sie erprobt wird. Sie haben 
einen positiven Sinn. An dieser Stelle kommt die Tugend der Geduld ins Spiel. Sie ist in 
der Konfrontation mit Prüfungen und Leiden von höchster Bedeutung. Lateinisch heißt sie 
patientia. Darin enthalten ist das Wort pati = leiden. Die christliche Geduld besteht in ei-
ner grundlegend positiven Einstellung zu all den Dingen im Leben, die mühsam sind. Wo 
Mühsames uns trifft, sind wir zur Stellungnahme herausgefordert. Die Tugend der Geduld 
macht geneigt, das Mühsame gerne anzunehmen, weil sie darin nicht ein Hindernis, son-
dern eine Herausforderung sieht. Sie weiß, dass wahr ist, was Paulus den Römern sagt: „De-
nen, die Gott lieben, gereicht alles zum Guten“ (Röm 8, 28). Und 
nur, was man annimmt, kann man als Opfergabe darbringen. 

Statt zu fragen „Warum gerade ich?“, machen wir aus dem 
Warum ein Wozu! Die Prüfungen, die Gott auferlegt, können 
Sühne sein. Sie sind Läuterung. Sie lehren Demut. Sie geben 
Gelegenheit, dem inneren Menschen nach zu reifen und ewige 
Kronen zu erwerben. Deshalb sagt der hl. Apostel Petrus: „Freut 
euch, auch wenn ihr jetzt, wenn es sein soll, für eine Weile durch mancherlei Anfechtungen 
bedrückt werdet. Euer Glaube soll dadurch als echt sich erweisen und weit kostbarer als 
vergängliches, im Feuer geläutertes Gold, zum Lobpreis, zur Verherrlichung und Ehre beim 
Offenbarwerden Jesu Christi“ (1 Petr 1, 6 f.).

Kommen wir schließlich noch zum großen Dulder Job. In diesem Fall gewährt die Hei-
lige Schrift einen Einblick in die Hintergründe seiner Prüfung. Gott nimmt sogar den Satan 
in Dienst, um seinen Freund zu prüfen. Mehr, als Gott ihm erlaubt, kann der Teufel frei-
lich nicht tun. Wer die Verse des Hiobsbuches liest, wird Zeuge, wie Job gleich zur ersten 
Prüfung, seiner Güter entblößt, sich richtig positioniert, indem er spricht: „Nackt kam ich 
aus dem Schoß meiner Mutter; nackt kehre ich dorthin zurück. Der Herr hat gegeben, der 
Herr hat genommen. Wie es dem Herrn gefiel, so ist es geschehen. Der Name des Herrn sei 
gepriesen!“ (Job 1, 21 Vulg.) Die zweite Prüfung übersteigt die erste, denn Gott gibt Gebein 
und Fleisch des Job in Satans Hand. Und noch immer spricht Job: „Haben wir das Gute 
aus der Hand Gottes empfangen, warum sollten wir das Übel nicht hinnehmen?“ (Job 2, 10 
Vulg.) Sehr poetisch machen die Wortgefechte mit den Freunden die inneren Kämpfe des 
Job offenbar. Gott selbst ist es, der die Prüfung zugunsten des Job entscheidet. Job bezeugt 
in all dem eine tiefe Gotteserfahrung, indem er spricht: „Vom Hörensagen nur hab ich von 
Dir gewusst. Jetzt aber hat mein Auge Dich geschaut“ (Job 42, 5). Und der Herr segnete die 
folgende Lebenszeit des Job mehr als seine frühere.

Niemand von uns weiß, welche Prüfungen seiner noch harren. Vielleicht können diese 
Zeilen helfen, voll Zuversicht und mit großem Vertrauen alles in Gottes Hände zu legen. Er 
prüft uns, nicht um uns zu plagen. Und wenn er etwas nimmt, hält er Besseres bereit!

„Vom Hörensagen nur hab ich 
von Dir gewusst. Jetzt aber 

hat mein Auge Dich geschaut.“ 
Job 42, 5

S P I R I T UA L I TÄT
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G L AU B E  U N D  K U N S T

Mit dem Gekreuzigten in einsamer Zweisam-
keit. So läßt sich ein Fresko im Kreuzgang des 
Klosters San Marco zu Florenz beschreiben. 
Zu den Besonderheiten der Darstellung gehört 
nicht nur, daß sie das Ereignis des Todes Chris-
ti aus seinem historischen Kontext löst und es 
mit einem Heiligen des hohen Mittelalters in 
Verbindung bringt. Auch der Schöpfer des Bil-
des ist bemerkenswert, handelt es sich doch um 
den Dominikaner Fra Giovanni da Fiesole (ca. 
1395 –1455), bekannter als Fra Angelico, einen 
Seligen der Kirche.

Bevor wir unseren Blick dem Kunstwerk 
zuwenden, richten wir ihn, von biographischen 
Details absehend, auf die Wesensart dieses 
Künstlers. Auskünfte erteilt uns Giorgio Vasari 
(† 1574), der Architekt, Maler und „Vater der 
Kunstgeschichte“. Er hat ihm ein Kapitel seines 
opulenten Werkes Leben der berühmtesten Ma-
ler, Bildhauer und Baumeister gewidmet. Da ist 
zu lesen, Fra Giovannis Marienkrönung erwe-
cke durch den „zarten und lieblichen Ausdruck“ 
der dargestellten Personen und ihr „Kolorit“ den 
Einruck, „als ob sie von der Hand eines Heiligen 
oder eines Engels vollführt wäre.“ Überhaupt 
habe er seinen Gestalten „eine überirdische An-
mut“ verliehen: „Die Heiligen, die er malte, ha-
ben mehr das Ansehen und die Ähnlichkeit von 
Heiligen als die irgendeines anderen Malers“; sie 
übertreffen die anderen Menschen, „gleich wie 
die Erde und alle irdischen Werke von der Herr-
lichkeit des Himmels überstrahlt werden.“

Der heilige Dominikus unter dem Kreuz, 
ein Fresko des Fra Angelico, 
lädt uns zur Kontemplation ein. 
Eine Bildbetrachtung.

P.  D R .  B E R N WA R D  D E N E K E  F S S P

Unter Tränen gemalt
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G L AU B E  U N D  K U N S T

Dieses Vermögen konnte sich nach Vasari „in Wahrheit nur 
von frommem Lebenswandel her entfalten, denn wer geist-
liche und heilige Gegenstände darstellen will, muß geistlich 
und fromm gesinnt sein.“ Dem entsprach Fra Giovanni in 
seiner Demut, Sanftmut, Friedfertigkeit und Keuschheit. 
„Nie wollte er andere als heilige Dinge malen“, nie „hat er 
den Pinsel in die Hand genommen, ohne vorher gebetet zu 
haben, und nie hat er ein Kruzifix gemalt, ohne daß ihm die 
Tränen über die Wangen strömten.“ Deshalb sei er schon 
früh „Fra Angelico“, engelgleicher Bruder, genannt worden.

Laut Vasari war der Ruf des malenden Bettelmönchs der-
art, daß Papst Nikolaus V. ihn zum Erzbischof von Florenz 
erheben wollte. Worauf er antwortete, „er fühle sich nicht 
geschickt, Völker zu beherrschen“, und auf einen Mitbruder 
hinwies, der das Amt dann auch übernahm und später hei-
liggesprochen wurde: Antoninus von Florenz. Fra Angelico 
selbst aber darf seit seiner Seligsprechung am 3. Oktober 1982 
hochoffiziell Beato Angelico genannt werden. „Angelico“ be-
zieht sich dabei – wie Papst Johannes Paul II. in seiner An-
sprache bemerkte – ebenso auf 
die Heiligkeit seiner Seele wie 
auf die Schönheit seiner Bilder: 
„Bei ihm wird Kunst zu Gebet.“

Das gilt auch von dem 
Kreuzigungsfresko. Den Hin-
tergrund der Szene bildet die Weite des Himmels. Allerdings 
hat dieser nicht erst durch den Staub der vielen Jahre Trü-
bungen erfahren. Das reine Fra-Angelico-Blau – ein Ultra-
marin, das nach einem von ihm entwickelten Verfahren aus 
dem Lapislazuli extrahiert wird – ist deutlich mit Grautönen 
durchsetzt. Wie dieser Hinweis auf die Verfinsterung der 
Sonne zur Todesstunde des Herrn, so sind auch die Spuren 
des Leidens mehr angedeutet als herausgestellt. Nur an den 
Händen und Füßen fließen Rinnsale von Blut, an der Dor-
nenkrone sind wenige Tropfen zu sehen und die Seitenwun-
de scheint eine eher leichte Verletzung zu sein.

Welchen Gegensatz bietet der helle und nahezu makellose 
Leib zu den verrenkten und zermarterten Gestalten, die auf 
vielen anderen Bildern dieser Art zu sehen sind! Insbesonde-
re das Haupt, mit der Aureole umgeben und dem Beter zu Fü-
ßen des Kreuzes zugeneigt, verstärkt den Eindruck von Stille 
und Harmonie. Jesu Antlitz strahlt Frieden und Freundlich-
keit aus. Fernab von aller plakativen Dramatisierung wird uns 
hier ein mildes Vorausbild der künftigen Verklärung gezeigt; 
ein Aufgang der wahren Sonne inmitten der Todesnacht.

Anders als der vollendet gelöste Gesichtsausdruck des 
Gekreuzigten ist der des heiligen Dominikus. Seine Augen 

sind nicht bis zum Haupt des Herrn, sondern nur bis zu des-
sen Füßen emporgerichtet, die, vom Nagel durchbohrt, Blut 
hervorquellen lassen, das zwischen die Zehen und von dort 
in Strömen zur Erde herabfließt. Einsam unter dem Kreuz 
kniend, nimmt der Ordensvater des seligen Angelico jenen 
Platz ein, an dem sich für gewöhnlich Maria Magdalena, die 
Zeugin des Todes und dann der Auferstehung des Herrn, 
befindet. In der geistlichen Tradition wird sie gerne mit Ma-
ria von Bethanien zusammengenommen, die, zu Füßen des 
Meisters sitzend, den guten Teil erwählt hat (Lk 10,42).

Dadurch wird Dominikus zur Darstellung der Kontemp-
lation. Schmerzlich ist der Ausdruck, mit dem er die körper-
hafte Realität von Füßen, Nagel, Wunde und Blut betrachtet. 
Zugleich aber scheint seine Schau über das Sichtbare hinaus-
zusehen. Was sich ihm da zeigen mag? 
Ist es die Erkenntnis, wer solches 
Leiden verschuldet hat und 
wem es daher gilt? Das 
Verstehen, wie groß die 

sich hier hingebende 
Liebe sein muß? Die 
Voraussicht auf die Ver-
wandlung des Elends in 
Glorie? Das Wissen, daß die-
ser Blutstrom im Opfer des Alta-
res weiterfließt zum Heil der Welt? Wahr-
scheinlich alles das und noch mehr. Jedenfalls verstärkt der 
helle Glanz des Heiligenscheins den Eindruck lichtvoller 
Einsicht, die Dominikus zuteil wird.

Mit ehrfürchtig-zarter Gebärde legt er seine Hände an das 
Kreuz und umarmt es sanft. So ernst sein Blick, so gelöst ist 
doch sein edles Gesicht. Und die Lippen sind wie gerötet vom 
Blut des Herrn. Die Rede mancher Mystiker von einer sobria 
ebrietas und ebria sobrietas – einer nüchternen Trunkenheit 
und trunkenen Nüchternheit – ist hier ins Bild gebannt.

Als Betrachter dürfen wir uns selbst an die Stelle des hei-
ligen Dominikus versetzen, unseren Geist in das Leiden des 
Erlösers versenken und dessen gütigen Blick aus der Höhe 
auf uns ruhen wissen. Das unter Tränen gemalte Bild des Be-
ato Angelico, diese zu Gebet gewordene Kunst, wird uns zum 
Tor in die einsame Zweisamkeit mit dem Gekreuzigten.

Eine nüchterne Trunkenheit 
und trunkene Nüchternheit ist 
hier ins Bild gebannt.
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Zumindest meinte man, dass die Osterspeisen, die von den 
Priestern gesegnet werden, eventuelle schädliche Wirkun-
gen nach dem langen Verzicht verhindern. Der Brauch der 
Osterspeisensegnung lässt sich anhand der „Benedictio-
nale“ bis ins 7. Jahrhundert zurückführen. Im fränkischen 
Gebiet wird die Segnung von Osterlämmern zur Zeit Karls 
des Großen († 814) erwähnt und im „Benedictio ad agnum 
benedicendum in Pascha“ – „Segen zum Segnen des Lam-
mes an Ostern“ auch untermauert. Beim Ostermahl Bischof 
Ulrichs von Augsburg († 973) wurde vor dem Ostermahl in 
der Messe gesegnetes Lammfleisch und Schinken gereicht, 
und Ulrich legte jedem Gast selbst davon vor. Dann erst 
fand das eigentliche Ostermahl statt. 

Was wäre denn Ostern ohne die „Fleischweihe“? So wird 
im Volksmund gerne die Segnung der Osterspeisen be-
zeichnet. Die Gläubigen bringen zur Osternachtfeier oder 
zum Hochamt am Ostersonntag den sogenannten Weihe-
korb mit. Darin liegen, oft mit einem fein bestickten Tuch 
bedeckt, Eier, Schinken, Brot und andere Speisen. Dabei 
handelt es sich vor allem um Speisen, auf die man nach der 
strengen auf Papst Gregor den Großen († 604) zurückge-
henden  Fastenordnung vierzig Tage lang ganz oder teilwei-
se verzichtet hatte. Bevor man diese Speisen wieder genoss, 
wurden sie gesegnet und ein jedes Familienmitglied aß von 
der gesegneten Speise. Der Volksglaube schrieb den am 
Osterfest gesegneten Speisen sogar besondere Kräfte zu. 

Wenn die Gläubigen an Ostern traditionell einen Korb mit Speisen weihen lassen, 
hat dies nicht nur mit der Freude über das Ende der Fastenzeit zu tun – 
hinter Eiern, Brot und Fleisch verbirgt sich eine tiefe Symbolik.

V O N  P.  D I E T E R  B I F FA R T  F S S P

Die Segnung der Osterspeisen

P.  J O H A N N E S  PAU L  F S S P
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Einige Quellen aus dem 12. Jahrhundert bezeugen, dass 
selbst der Papst in Nachahmung des jüdischen Paschafes-
tes mit fünf Diakonen und fünf Kardinälen ein gesegnetes 
Lamm verzehrte. Ansonsten sind die Zeugnisse, die auf 
eine österliche Speisensegnung eingehen, eher spärlich.

Andere Zeugnisse aus dem 12. und später aus dem 15. 
Jahrhundert berichten vom Brauchtum des Ostereies und 
der österlichen „Zinseier“ – damit wurde die Pacht be-
zahlt. Neben Eiern musste um Ostern auch Brot an die 
Obrigkeit abgeliefert werden. 

Daneben sammelten auch Klöster und Pfarreien Natu-
ralien. Über diese wurde, bevor sie an die Mönche, an die 
Knechte, an Arme und Bettler wieder verteilt wurden, der 
Segen gesprochen.  

Nach dem Salzburger Rituale von 1657 wurde zu Ostern 
ausschließlich Lammfleisch gesegnet. Weiters fanden sich 
darin auch Segensgebete für Eier, Brot und Früchte. Nach 
einem Rituale von 1850 konnten auch andere Fleischsor-
ten gesegnet werden, sodass 
die Gläubigen Schweine- und 
Rindfleisch in der Form von 
Geräuchertem oder Würsten 
mit in den Weihekorb packten. 

Die Segensgebete
Das Rituale Romanum sieht für die Segnung der Oster-
speisen drei Gebete vor: Segnung von Fleischspeisen, von 
Eiern und von Brot. 

Die Segnung des Fleisches erinnert an das Pascha-
lamm, das bei der Befreiung des Volkes Gottes aus Ägyp-
ten geschlachtet wurde und mit dessen Blut die Türpfosten 
bestrichen wurden. Das alttestamentliche Paschalamm ist 
das Vorbild für Jesus Christus, der uns zum wahren Os-
terlamm wurde und uns von Sünde und Tod befreit hat. 

Nach den strengen Fastenregeln des Mittelalters war 
auch den Genuss von Eiern während der Fastenzeit ver-
boten. Eier galten nämlich als „flüssiges Fleisch“. Nach-
dem die Hühner gerade im Frühling, also zur Fastenzeit, 
wieder zu legen begannen, sammelte sich ein entspre-
chender Eiervorrat an. Das Ei ist ein Symbol des Lebens; 
denn ähnlich wie das Küken die Schale durchbricht und 
zum Leben kommt, zerbricht Christus die Fesseln des To-
des und steht von den Toten auf. „Wie das Küken kommt 
aus dem Ei gekrochen, so hat Christus am dritten Tag 
das Grab zerbrochen“, hieß es in einer Predigtschrift aus 
dem 17. Jahrhundert. Ursprünglich wurden die Eier rot 
gefärbt, weil Rot als Farbe des Sieges daran erinnert, dass 

Christus den Tod überwunden hat. Das gesegnete Ei gilt 
als heilbringende Speise. 

Das Brot (Weißbrot oder gesüßtes Brot aus Hefeteig), 
das in einem Weihekorb nicht fehlen darf, ist ein Zeichen 
dafür, dass Jesus Christus das lebendige Brot ist, das vom 
Himmel herabgekommen ist. Die Segnung erinnert an die 
wunderbare Brotvermehrung in der Wüste und verweist 
auf die heilige Eucharistie.  

Die Zeit der Speisensegnung
Nach Aufzeichnungen, die bis ins 19. Jahrhundert reichen, 
wurden die Osterspeisen erst am Ostersonntag, nach den 
Osterfeierlichkeiten und Osterfeuern gesegnet. Eine Quelle 
aus Tirol besagt: „Am frühen Morgen des Ostersonntags legt 
die Hausmutter in Stadt und Land in den mit einem schönen 
weißen Tuch ausgeschlagenen Korb, je nach Verhältnissen, 
ein Stück Speck oder Schinken, Brot, Butter und gefärbte Eier 
und ein Stück Meerrettich und lässt es zur Weihe tragen.“ 

An manchen Orten besteht der 
Brauch, die Osterspeisen schon 
am Karsamstag vor der Ostervi-
gil zu segnen. Wie kam es dazu? 

In den ersten Jahrhunder-
ten des Christentums war die 
Ostervigil eine Feier, die am 

Samstagabend begann und am Sonntag bei Sonnenaufgang 
endete. Später verkürzte man die Feier, sodass die Liturgie 
noch vor Mitternacht zu Ende ging. Spätestens nach dem 
Konzil von Trient kam es zur Vorverlegung der Ostervi-
gil auf den Morgen des Karsamstags. Erst Papst Pius XII. 
(† 1958) verlegte sie wieder in die Nacht, wobei er auch an-
ordnete, dass der volkstümliche Brauch der Speisenweihe 
erst nach den Osterliturgien vollzogen werden sollte. Auf-
grund der liturgischen Vorschriften Papst Pius XII. sollte 
der Karsamstag also wieder der „stille Tag der Grabesruhe 
des Heilands“ werden, ohne vormittägigen Gottesdienst 
und ohne Auferstehung am Nachmittag. Veränderungen 
im Brauchtum sind aber viel schwerer anzuordnen als in 
der offiziellen Liturgie, da Traditionen offensichtlich tief in 
der Bevölkerung verwurzelt sind. Weder die Reform Papst 
Pius XII. noch ein Hinweis der Glaubenskongregation, dass 
„die Gebräuche, die mit dem Karsamstag verbunden sind, 
– weil auf ihn früher die Osternachtsfeier verlegt war – der 
Osternacht und dem Ostersonntag vorbehalten werden 
sollten“, konnte den Brauch der Speisensegnung am Kar-
samstag in manchen Gegenden nachhaltig verändern und 
dieser blieb somit erhalten. 

„Wie das Küken kommt
 aus dem Ei gekrochen, 

so hat Christus am dritten Tag 
das Grab zerbrochen“
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Deine eigene Kiste ist klein. Manchmal wirkt sie 
auch wie ein Tisch mit vielen Schubladen. Da 
kann man alles trefflich lochen, heften und ab-
legen. Da hat jedes Vorurteil und jede Verurtei-
lung Platz. Denn in dieser Kiste stecken wir mit 
unseren ach so großartigen Lebensentwürfen. 
Vielleicht auch manchmal mit denen, die sich 
andere von unserem Leben gemacht haben. De-
nen wir nachlaufen, ohne es genau zu begreifen. 
Bis zum Bersten gefüllt, quillen unsere unzähli-
gen Vorsätze über. Da findet sich so etwas wie 
meine Idee vom Christentum, von Gott und von 
der Menschheit. Auch die ein oder andere Frage: 
warum die anderen so schlimm sind und ich so 
gut? Antwort geschenkt: Weil ich so toll bin! 

Und selbst wenn der Lack doch schon etwas 
am Abblättern ist und man hier und da eine ver-
beulte Kante bekennt, lässt sich immer noch im 
Brustton der Entrüstung ausrufen: Nein, gemor-
det, ich doch nicht, ein Ehebrecher bin ich nicht, 
wo soll ich also schlecht getan haben? Übrigens 
die immer noch zu hörende Standardantwort 
auf Sünde und Buße. 

Verlassen wir einmal die Kiste. Am Fuß des 
Berges stand die Erkennntnis, dass wir aus der 
Erfüllung und Beschenkung leben dürfen. Das 
ist das glückliche Leben. Ob du arm, hungrig 

Die Bergpredigt – zweiter Teil 

V O N  P.  J U L I U S  K A P P E L  F S S P

Ene, mene, miste,  
es rappelt in der Kiste
Christus holt uns dort ab, wo wir sind.  
Alles hängt jedoch davon ab, ob wir es wagen, 
einen Blick in die dunklen Ecken unseres 
Herzens zu werfen, um uns unserer Ergänzungs-
bedürftigkeit bewusst zu werden.
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oder traurig bist, das Glück kommt dir vom 
Herrn. Ein gewisses Problem ist damit aber 
schon verbunden, denn alles hängt doch davon 
ab, ob ich mir bewusst bin, der Ergänzung zu 
bedürfen. 

Wer glaubt, nicht arm zu sein, präsentiert 
sich als moralisch überheblich. Und genau da-
rauf gibt der Herr die brennend entlarvende 
Antwort. „Ihr habt gehört, dass zu den Alten ge-
sagt worden ist: Du sollst nicht töten; wer aber 
jemand tötet, soll dem Gericht verfallen sein. 
Ich aber sage euch: Jeder, der seinem Bruder 
auch nur zürnt, soll dem Gericht verfallen sein 
[…] Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du 
sollst nicht die Ehe brechen. Ich aber sage euch: 
Wer eine Frau auch nur lüstern ansieht, hat in 
seinem Herzen schon Ehebruch mit ihr began-
gen“ (Mt 5,21f.27f). 

Hier wird ganz kräftig – sechsmal, um ge-
nau zu sein (Mt 5,2148) – mit unseren Fehl-
sätzen aufgeräumt. Da geht es um unser Tun, 
Denken und Reden. Es rappelt in der Kiste. Da 
stehen wir plötzlich nicht mehr so toll da. Oder 
um es etwas plakativ zu sagen, Christus holt uns 
eben dort ab, wo wir sind. Wir stehen da mit 
unserer ganzen Armut und merken, wie ergän-
zungsbedürftig wir sind. Wie oft hat man denn 
dem anderen schon Gott abgesprochen („Du 
gottloser Narr“), oder ihn auch einfach nur 
als dumm bezeichnet, war unversöhnlich oder 
auch nur ungehalten. 

Alle diese Antithesen stehen unter dem 
Grundsatz der größeren Gerechtigkeit. „Darum 
sage ich euch: Wenn eure Gerechtigkeit nicht 
weit größer ist als die der Schriftgelehrten und 
der Pharisäer, werdet ihr nicht in das Himmel-
reich kommen (Mt 5,20). Das Empfinden der 
Gelehrten für die Bedeutung der Gesetze und 
Vorschriften war außerordentlich groß. Davon 
sollte man sich keine Illusion machen. Von 
diesen Geboten sagt der Herr, würde er keines 
aufheben, nicht einmal den kleinsten Buchsta-
ben anrühren. Das Gesetz gibt immer ein Maß 
an und nun werden wir zur Überfülle geführt, 
denn Jesus ist der neue Mose, der neue Gesetz-
geber, der zur Erfüllung hindrängt: „Ihr habt 
gehört […], ich aber sage euch!“ 

Es genügt nicht, kein Mörder in der Tat gewesen 
zu sein, denn die größere Gerechtigkeit spielt 
sich im Herzen ab, d. h. dem Bruder noch nicht 
einmal zu zürnen oder ihn falsch zu benennen. 
Bevor du opferst, versöhne dich, sei klug und 
schließe Frieden, sofern es an dir liegt. Der Herr 
gibt zwar keine neue Moral, aber er hebt den ei-
gentlichen Maßstab wieder ins Relief, Gott, und 
daraus der Nächste. Ein zutiefst überzeugter 
Vegetarier erzählte mir einmal, wie er an dem 
Tag, als er zu Gott fand, wieder Fleisch essen 
konnte. Denn für ihn war Vegetarismus bis 
dahin eine Frage der eigenen Moral. Schlecht 
sein will ich nicht, einen objektiven Maßstab 
der Moral (Gott) erkenne ich nicht, von daher, 
meine eigene Regel brauche ich. Wenn ich also 
auf Fleisch verzichte, kann ich vor mir selbst be-
stehen und sagen: Ich bin doch gut. 

Im Grunde wird der Maßstab der Moral wie-
der in einer Beziehungslogik geerdet, nicht 
an einer bloß äußeren Erfüllung und Pflicht 
festgemacht, eben einer Gesetzesgerechtig-
keit. Denn in einer Beziehung geht es immer 
um die Frage, wie sehr ich bereit bin, über ein 
gebotenes Maß hinauszugehen. Freundschaft 
lebt nicht von den Krümeln, die vom Tisch 
des Herrn abfallen. Freundschaft lebt nicht da-
von, ein ums andere Mal sich in seiner großen 
Güte herabzulassen. Auch Jesus tut das nicht, 
er wurde einmal verwundet, um dauerhaft für 
uns verwundet zu sein. 

Nach der Bergpredigt müsste die Erklärung 
der Sünde eigentlich umso mehr lauten, wer 
sündigt, der verletzt eine Beziehung und Über-
tritt nicht bloß ein Gesetz (wenngleich letzeres 
nicht an Gültigkeit verliert). 

Die Heiligen haben es verstanden, den De-
ckel ihrer Kiste zu lüften und frischen Wind 
hineinzulassen. Wir sollen uns nicht schlecht 
machen, aber auch nicht besser, als wir sind. Die 
Heiligen haben begriffen, dass das Maß der Mo-
ral Christi die Maßlosigkeit der Liebe ist. 

Nach der Bergpredigt müsste die Erklärung 
der Sünde lauten: Wer sündigt, der verletzt eine 
Beziehung und Übertritt nicht bloß ein Gesetz. 
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Jeder, der schon einmal einen Katechismus gelesen hat, 
kennt es. Das Kirchengebot von der Osterbeichte. Aber 
für einen befreienden Zugang zu diesem Thema braucht 
es ein tieferes Verständnis für die Wirkungen der Beich-
te. Denn unter den Menschen, die tatsächlich noch zur 
Beichte gehen, gibt es immer noch zu viele, die hier Zwang 
und Qual finden. Aber so soll es nicht sein! Nicht umsonst 
kennt die Kirche verschiedene Namen, um Wesen und 
Wirkung der Beichte auszudrücken. Bußsakrament weist 
hin auf die Umkehr und Buße auf Seiten des Sünders, der 
durch den Dienst der Kirche zu Gott zurückkehrt. Sakra-
ment der Versöhnung nennen wir die Beichte, weil uns in 
wirksamer Weise Gottes Vergebung geschenkt wird und 
wir erneut in die Liebe eintreten. Durch den Tod und die 
Auferstehung Christi steht uns die Erlösung offen, die tie-
fe und gnadenreiche Feier des Ostergeheimnisses ermög-
licht uns eine gute Beichte. 

Was habe ich auf dem Herzen?

Der erste Schritt zu einer guten Beichte hin, ist die Er-
forschung des Gewissens. Betend stelle ich mich in die 
Gegenwart Gottes und bitte um Erleuchtung. Im Alten 
Testament begegnet uns der Ausdruck, dass Gott Herz 
und Nieren prüft (Ps 7,10 ; Jer 11,20). Was auf den ers-
ten Blick bedrohlich wirken kann, weil man sich durch-
schaut fühlt, kann aber auch positiv gesehen werden. Gott 
prüft uns auf Herz und Nieren, weil unser Leben für ihn 
eine Bedeutung hat. Er ist nicht weit weg und ohne Inte-
resse an uns. Vielmehr ist er uns ganz nahe. Gott schaut 
in unser Innerstes. Er kennt uns ganz so, wie wir sind – 
mit allen Stärken und Schwächen. Er sieht, was wir aus 
Schwäche fehlen lassen und was wir aus Bosheit tun. Er 
kann uns, menschlich gesprochen, so gut verstehen wie 
kein anderer. Und darum brauchen wir sein Licht und 

Alle Jahre wieder steht die Osterbeichte an. 
Dabei geht es aber um mehr als nur um ein Gebot. 

Es ist eine Einladung zur Freiheit.
Vier Schritte zu einer guten heiligen Beichte.

„Segne mich, Vater,  
denn ich habe  

gesündigt.“

V O N  P.  J A N O S C H  D O N N E R  F S S P
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seine Führung, um unsere Sünden zu erkennen. Je bes-
ser ich meine Sünden und ihre Ursachen erkenne, umso 
stärker kann ich auch von den heilenden Gnaden der 
Beichte erfasst werden. Das Gebet soll mich auch bereit 
machen, mein Herz zu öffnen für die Erkenntnis meiner 
Sünden. Mit dieser Vorbereitung wird es leichter fallen, 
anhand eines Beichtspiegels selbst mein Herz zu prüfen. 
Die Gewissenserforschung erstreckt sich im Grunde über 
drei große Felder: meine Beziehung zu Gott, zum Nächs-
ten und zu mir selbst. Wo hat es an Liebe gefehlt? Diese 
Bereiche kann ich prüfen anhand der Zehn Gebote oder 
indem ich die Tugenden und Laster gegenüberstelle. Auch 
ein Blick in die Bergpredigt (Mt 5,1-7,29) kann ein wohl-
tuendes Korrektiv sein, indem ich auf Jesus höre und das 
Ideal vollkommener Liebe zum Prüfstein mache. Wem es 
hilft, der soll sich dann auf einem Beichtzettel notieren, 
was ihm so eingefallen ist.

Es tut mir wirklich leid!

Ich mache mich auf zu meinem Vater wie der verlorene Sohn, 
um meine Schuld einzugestehen. Mit diesem Gleichnis hat 
Jesus uns bereits die Angst vor dem Sündenbekenntnis neh-
men wollen. Er stellt uns Gottvater nicht als einen peniblen 
Buchhalter vor Augen, der Erbsen zählt. Er zeigt uns einen 
barmherzigen Vater, für den es das Größte ist, dass sein Sohn 
heimkommt. Er richtet ein Festmahl aus zur Feier des Tages! 
Und so sollte dieses Gleichnis auch das Hintergrundbild für 
meine Reue werden. Nachdem ich mein Leben geprüft und 
meine Sünden erkannt habe, fällt mein Blick auf den Barm-
herzigen Vater, der schon wartet. Die Entfernung von ihm 
ist entstanden durch meine Undankbarkeit und Zurückwei-
sung seiner Güte. Aber der Weg zu ihm steht mir offen durch 
die Reue. Natürlicht ist es ganz menschlich, dass der Weg zur 
Beichte manchmal bedrückend und unangenehm sein kann. 
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lerei, solange ich ehrlich bin. Und wenn mir nach der 
Beichte etwas Vergessenes einfällt, brauche ich mich nicht 
beunruhigen. Hätte ich es gebeichtet, wenn es mir einge-
fallen wäre? Tut es mir leid? Dann ist auch diese Schuld 
vergeben. Es ist eine Frage der Ehrlichkeit und Vollstän-
digkeit, dass ich diese Sünden in einer späteren Beichte 
noch zur Sprache bringe. Aber von Gott sind sie bereits 
vergeben. So mache ich reinen Tisch und „tue die Wahr-
heit“, um neu in Gottes Licht zu leben. 

Wie kann ich das nur wiedergutmachen?

Kommen wir zum letzten Teil der Beichte: die auferlegte 
Buße. Um aus dem Sakrament der Versöhnung neben der 

wesentlichen Sündenvergebung noch 
mehr geistlichen Nutzen zu ziehen, ist 
es wichtig, dass ich auch Buße tue. Ich 
will meine Sünden sozusagen durch 
gute Taten ersetzen. Manchmal findet 
der Beichtvater ein besonders passen-
des Gebet oder ein Liebeswerk, die ein 
gutes Gegengewicht zu meinen Sün-
den darstellen. Natürlich hat Jesus am 
Kreuz mit seinem Blut den „Kaufpreis“ 
für unsere Erlösung bereits gezahlt, 
aber die auferlegte Buße nimmt mich 
auch selbst in Verantwortung. Gott 
hat mir vergeben und ich darf ihm 
nun zeigen, dass ich es wiedergutma-
chen will. Was im menschlichen Leben 
nach einem Streit seinen Platz hat, das 
ist auch wichtig in der Beziehung zu 

meinem himmlischen Vater. Zwar vergibt niemand so von 
ganzem Herzen, wie Gott es kann und tut. Weil Gott unse-
re kindliche Freiheit ernstnimmt, haben unsere Sünden ein 
Gewicht in seinen Augen. In der Beichte übernehmen wir 
Verantwortung und finden zur Freiheit der Kinder Got-
tes zurück. Die Buße hilft uns, wiedergutzumachen und 
zu heilen, was wir durch die Sünde verletzt haben. Neben 
dem, was mir der Priester in der Beichte auferlegt, bieten 
sich mir ständig Gelegenheiten zur Sühne. „Buße kann be-
stehen im Gebet, in einer Gabe, in Werken der Barmhezig-
keit, im Dienst am Nächsten, im freiwilligen Verzicht, im 
Opferbringen und vor allem in der geduldigen Annahme 
des Kreuzes, das wir zu tragen haben.“ (KKK 1460)

Von Herzen wünsche ich Ihnen, liebe Leser, eine frucht-
bare Fastenzeit und eine gnadenreiche Osterbeichte!

Sünden sind ja nichts Schönes und eine ist hässlicher als die 
andere… Aber wenn ich nur auf diesen unangenehmen Teil-
aspekt schaue, mache ich mir den Weg unnötig schwer. Ich 
weiß doch, dass am Ende des Weges die Vergebung auf mich 
wartet. Ein Beichtvater mag strenger sein wie der andere, 
aber letztlich sind alle Priester nur ein Werkzeug in Gottes 
Hand, um uns zu vergeben. Der Blick ist also auf meinen 
himmlischen Vater gerichtet. Zu Ihm mache ich mich auf! 
Weil Er so gut ist, tut es mir von Herzen leid, dass ich gesün-
digt habe. Dabei ist es überhaupt nicht nötig, dass irgendein 
Maß an Gefühlen und Tränen meine Reue zum Ausdruck 
bringt. Echte Reue fängt dort an, wo ich meine Sünden als 
Sünden anerkenne. „Gegen dich allein habe ich gesündigt, 
ich habe getan, was böse ist in deinen Augen.“ (Ps 50[51],6) 

Dies sind meine Sünden … 

„Schuld darf nicht im Stillen in der 
Seele weiterschwären und sie so von 
innen her vergiften. Sie braucht Be-
kenntnis. Durch das Bekenntnis tragen 
wir sie ans Licht, halten sie in Christi 
reinigende Liebe hinein (vgl. Joh 3,20 
f.)“, schreibt Papst Benedikt XVI. in 
seinem Jesus-Buch (Bd. II, S.90). Das 
sind Gedanken, die sich ganz aus ei-
nem Vortrag des hl. Augustinus über 
das Johannesevangelium nähren. Die 
Worte des Kirchenvaters haben mich 
nicht losgelassen, seit ich sie das erste 
Mal gehört habe: „Du tust die Wahr-
heit und kommst ans Licht“, sagt er 
und meint das Bekenntnis der Sünden. Durch meine 
Sünden hatte ich mich von Gott entfernt oder durch die 
schwere Schuld sogar getrennt. „Gott klagt deine Sünden 
an; wenn auch du sie anklagst, bist du mit Gott verbun-
den.“ Ich stelle mich auf die Seite Gottes, wenn ich mei-
ne Sünden bekenne. Denn aus seinem Blickwinkel klage 
ich das an, was ich gefehlt habe und entfremde mich von 
meinen Sünden. Mal ist es mehr, mal weniger. Mal ist es 
große Schuld, mal nur lässliche Sünden. Aber durch das 
Bekenntnis werde ich davon befreit, das Gift der Sünde 
wird aus meinem Herzen gesogen und kann mich nicht 
mehr lähmen. In aller Einfachheit trage ich vor, was sich 
seit meiner letzten Beichte angehäuft hat. Was ich erkannt 
habe, bekenne ich. Die schweren Sünden nenne ich nach 
Art und Zahl. So gut ich es kann, ohne Angst und Quä-
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V O N  P.  F R A N Z  P R O S I N G E R

Opfer, Altar, Bund
Das biblische Opfer ist nicht nur ein Ritual aus 
grauer Vorzeit. In ihm kommt die Sehnsucht 
des gefallenen Menschen nach dem verlorenen 
Paradies zum Ausdruck. In der Selbsthingabe 
Christi geht schließlich in Erfüllung, was die 
Tieropfer andeuten wollten.

Das aufsteigende Opfer

Das Opfer ist eine, nein, die Grundkategorie 
der Religion. Kommt „Religion“ von re-ligare, 
so wird die Rückbindung an den Ursprung be-
zeichnet, die entsprechende Antwort an denje-
nigen, dem wir uns verdanken. Sieht man in der 
Symbolik von Himmel und Erde die Gabe Got-
tes als herabsteigend, die Antwort als aufstei-
gend (vgl. Jes 55,10f), dann steigt das Opfer als 
Antwort des Menschen zum Himmel auf. „Op-
fer“ kommt von ob-ferre (nicht von operari, was 
nur eine allgemeine Operation wäre). Das latei-
nische offertorium entspricht dem griechischen 
pros-phorá oder ana-phorá. Das Entgegen- bzw. 
Hinaufbringen gilt dem Schöpfer, dem Geber 
der Gabe, als Antwort des Menschen. Auch im 
Hebräischen bedeutet das Opfer, colâh, die „Dar-
höhung“ (wie Martin Buber wörtlich übersetzt). 
Ob Lob-, Dank-, Bitt- oder Sühnopfer, immer 
steigt das Opfer empor im Hinblick auf den 
empfangenen oder ersehnten Segen von oben.

Die Gabe des Himmels (vgl. Jak 1,17) ist 
das sich selbstlos schenkende Leben. Wird es 
entsprechend empfangen, so schenkt es sich 
ebenso selbstlos zurück. So, und so allein, kann 
der Mensch am Leben Gottes teilnehmen und 
als Bild dessen unsichtbares Wesen sichtbar ma-
chen (Gen 1,26). Die aufsteigende Antwort ist 
im Schöpfungsbericht angedeutet im Eingehen 
in den geheiligten Tag der Ruhe als Vollendung 
der Schöpfung. In der Paradieseserzählung 
kommt zwar das Wort „Opfer“ nicht vor, aber 
das „Dienen“ und „Hüten“ (Gen 2,15) bezieht 
sich im mosaischen Gesetz auf den Opferkult. 
Alle Bäume des Gartens weisen sinnbildlich 
auf den Reichtum des sich schenkenden Lebens 
und die entsprechende Antwort ist das sich zu-
rückschenkende Leben des Menschen. Tödlich 
ist allein der Versuch, aus Neugier und Stolz die 
Dinge selbst in die Hand zu nehmen, um sich 
den Lebensbaum manipulierend zu sichern 
(vgl. Gen 3,22). Sich opfernd in Gott hineinzu-
sterben, um immer neu aus Ihm zu leben, ent-
spricht gemäß Joh 12,24-25 dem Gesetz von Tod 
und Leben.

Das Opfer des Noah, 
17. Jhdt., von Giovanni 
Battista Gaulli
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Wie selbstverständlich berichtet Gen 4,3, dass 
Kain und Abel zum gegebenen Zeitpunkt die 
Erstlingsfrüchte des Feldes und die Erstlin-
ge der Schafe Gott darbrachten. Diese Gaben 
stehen nicht nur stellvertretend für die ganze 
Ernte und die ganze Herde, sondern für das 
Leben, das dem Menschen selbst geschenkt ist. 
Das Opfer als Antwort ist nicht nur eine Erstat-
tung als Rückgabe, sondern die Darbringung 
seiner selbst als Hingabe. Zeichen dafür ist das 
zum Himmel erhobene Angesicht. Kains Op-
fer konnte nicht aufsteigen, da sein Angesicht 
eingefallen war (4,6-7). Was zählt, ist nicht die 
äußere Opfergabe, sondern die Hingabe des Op-
fernden: „Das äußere Opfer ist ein Zeichen des 
inneren Opfers“ (Augustinus).

Der Altar als Opferstätte

Beim Opfer Noachs stoßen wir erstmals auf das 
Wort Altar als „Schlachtstatt“ (8,20). Die Sintflut 
zeigte eine Schicksalsgemeinschaft von Mensch 
und Tier. Die Rettung aus dem Todesgericht ist 
mit dem Sühnopfer verbunden, das beim Verlas-
sen der Arche dargebracht wurde. Die Darbrin-
gung der reinen Tiere erfüllt nicht nur die äu-
ßeren Opfervorschriften, sondern den inneren 
Sinn des Gesetzes. Das Gesetz des Blutes in Gen 
9,4-5 wird in Lev 17,11 genauer erklärt. Da das 
Blut den Sauerstoff in alle Glieder des Leibes als 
belebende Kraft trägt, ist es sinnbildlich der Sitz 
der Seele. Das von Gott geschenkte Leben darf 
sich der Mensch nicht eigenmächtig aneignen, 
sondern einzig und allein Gott zurückschenken: 
„Ich habe es euch gegeben für den Altar, um 
für eure Seelen zu sühnen, denn das Blut in der 
Seele wird es sühnen“ (Lev 17,11).

Damit kommen wir auf unserem Weg des 
biblischen Opferverständnisses zum Opfer 
Abrahams bzw. zur Bindung Isaaks in Gen 22. 
Abraham sollte in Isaak sein Ein und Alles, sein 
ganzes Leben „darhöhen“. Schon die vorchristli-
che Opfertheologie der aramäischen Bibel geht 
davon aus, dass der 130-jährige Abraham den 
über 30-jährigen Isaak nicht auf den Altar bin-
den konnte, ohne dass dieser eingestimmt hätte. 
Die aramäische Bibel übersetzt: „Gott sieht sich 

das Lamm zur Darhöhung aus: es ist mein Sohn“ 
(TargGen 22,8) – und lässt Isaak sagen: „Binde 
mich fest, mein Vater, denn wenn ich zittere, 
ist das Opfer nicht gültig“. Auch Röm 4,17-18 
und Heb 11,17-19 gehen von der Überlieferung 
aus, dass Abraham bereit war, das Leben Isaaks 
im Hinblick auf die Auferstehung hinzuge-
ben. Dieselbe Überlieferung sieht nun in allen 
Opfern auf dem Altar vor dem Bundeszelt das 
„Blut Isaaks“, das auch in Gen 22,13 durch ein 
Opfertier ersetzt wurde. Isaak war bereit, sein 
eigenes Leben hinzugeben, und allein dies, nicht 
Schlachtopfer und Ganzopferbrand, sondern 
ein gebrochener Geist, ein gebrochenes und zer-
schlagenes Herz ist das Gott wohlgefällige Op-
fer, das „Opfer der Gerechtigkeit“ (Ps 51,18-21). 
Die Opferkritik der Propheten (Jes 1,10-17; Am 
5,21-23; Hos 4,4-13 etc.) gilt nicht dem Opfer 
an sich, sondern dem Opfernden. Wenn dieser 
nicht das eigene leibhaftige Leben hingibt (vgl. 
Röm 12,1; Eph 5,1), ist der äußere Ritus wertlos 
und widersprüchlich.

Das vollkommene Opfer hat Jesus Christus 
dargebracht. Als Priester ist er „aus den Men-
schen genommen und für die Menschen einge-
setzt im Hinblick auf die Gottesbeziehung, um 
Gaben und Opfer für die Sünden darzubringen“ 
(Heb 5,1). „Dargebracht“ hat er sein Leben in 

Abbildungen:

• Das Opfer Abrahams,   
17. Jhdt., Cornelis de Vos 
und Jan Wildens (l. o.)

• Der leidende Christus 
erscheint Gregor dem 
Großen bei der Mess- 
feier, 16. Jhdt., Adriaen 
Ysenbrandt (r. u.)
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der Todesnot (5,7) und damit die priesterliche 
Vollendung erlangt (das Wort in Heb 5,9 weist 
auf die „Vollendung“ als Priesterweihe in Ex 29). 
Das Vorbild Isaaks vollendend, trat Christus 
„nicht durch das Blut von Böcken und Stieren, 
sondern durch sein eigenes Blut ein für alle Mal 
in das Heiligtum ein, da er eine ewige Erlösung 
erwirkte … der durch den ewigen Geist sich 
selbst makellos Gott darbrachte“ (Heb 9,12-14). 
Die grenzenlose Hingabe, die Adam versag-
te und uns nicht mehr möglich war, wird uns 
durch das Opfer Christi wieder eröffnet, der uns 
vom Kreuz aus in sein Opfer hineinziehen will 
(Joh 12,32).

Hier gilt es einem Missverständnis zu weh-
ren. Man sagt heute meist, der Gott des Alten 
Testaments wollte Opfer, aber der wahre Gott 
des Neuen Testaments hat uns das Opfer selbst 
geschenkt, nämlich seinen Sohn. Dazu ist zu 
sagen, dass die Kirche diese Entgegensetzung 
von Altem und Neuem Bund schon in der Ver-
urteilung Markions (2. Jhdt.) abgelehnt hat. Na-
türlich ist Christus ein Geschenk des Himmels 
aus der Liebe des Vaters (Joh 3,16; Röm 8,32), 
so wie jede Opfergabe zunächst ein Geschenk 
des Himmels ist. Auch im Römischen Kanon 
„bringen wir Dir dar von Deinen Geschenken 
und Gaben“. Aber die antwortende Darbringung 
geschieht nicht durch Gott, sondern durch den 
Menschen. Das Opfer hat immer die aufsteigen-
de Bewegung, sei es als Lob-, Dank-, Bitt- oder 
Sühnopfer. Die Frage ist nur, ob wir im Messop-
fer nur ein Dankopfer für das bereits vollzogene 
Sühnopfer darbringen, oder in das Sühnopfer 
selbst mitopfernd eintreten. Damit kommen wir 
zum Thema des Bundesschlusses.

Der Bund im Blut

In der Bibel will das Sühnopfer die Hingabe des 
durch die Sünde verwirkten Lebens als ein To-
desgericht zum Ausdruck bringen. Die Versöh-
nung wird dadurch nicht bewirkt, aber erbeten 
und eröffnet. Ziel ist die neue Verbindung mit 
Gott, der Bund, dass wir sein Volk und Er unser 
Gott sei. Schon der Noe-Bund (Gen 9) erfolgt 
im Anschluss an das blutige Tieropfer am Altar. 

Der Abraham-Bund ist im Blut der Beschnei-
dung geschlossen (Gen 17,9-14; vgl. Ex 4,25-
26). Ausdrücklich gründet der Sinai-Bund im 
Blut der Opfertiere, das an den Altar, das Bun-
desbuch und über das Volk ausgesprengt wurde: 
„Das ist das Blut des Bundes, den der Herr mit 
euch schließt auf all diese Worte“ (Ex 24,8). Hier 
wird das Opferblut als Gott geweihtes Leben 
auch über das Volk gesprengt. So sollte das gan-
ze Bundesvolk am Opferaltar zu einer Blutsver-
wandtschaft mit Gott konsekriert werden. Diese 
Symbolik bestätigt Paulus für das Volk Israel, 
aber auch für alle heidnischen Opferaltäre: „Seht 
das alte Israel: Wurden nicht diejenigen, die von 
den Schlachtopfern aßen, Kommunizierende 
des Altares?“ (1 Kor 10, 18). Dies sagt er im Zu-
sammenhang mit der Kommunion im Leib und 
im Blut Christi (10,16), entsprechend der Aussa-
ge Christi: „Wer mein Fleisch isst und mein Blut 
trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm“ (Joh 
6,56). Gemeint ist das geopferte Fleisch und das 
zur Sühne ausgegossene Blut.

Damit ist auch die Frage nach dem Mess-
opfer beantwortet: Es geht nicht nur darum, in 
dankbarer Erinnerung des Sühnopfers Chris-
ti zu gedenken, sondern in die Hingabe seines 
Opferleibes und seines ausgegossenen Blutes 
einzugehen, um durch Ihn und mit Ihm und in 
Ihm eine Gott wohlgefällige Opfergabe zu wer-
den (Eph 5,1-2).

Der Altar verbindet Himmel und Erde und 
sollte im Zentrum der Religion stehen.

Literaturempfehlung:
„Leibhaftige Welt –
Biblischer Personalismus“, 
über das biblische Gottes- 
und Menschenbild,
von P. Franz Prosinger,
erhältlich unter 
www.petrusverlag.de
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In Köln findet sich heute das wohl älteste handschriftliche 
Zeugnis, das wir von Thomas besit zen (Abb. o.). Es sind 
Notizen, die er in einen Codex der Kölner Diözesan- und 
Dombibliothek schrieb, wohl um die Vorlesungen sei-
nes Lehrers Albert vorzubereiten. Sie ermöglichen einen 
privilegierten Einblick in seine Arbeitsweise und sei nen 
Charakter. Und dieser unter scheidet sich merklich von je-
nem prälatenhaft überlegenen Bild, das die spätere Ikono-
graphie häufig von ihm gezeichnet hat. Denn zweifellos 
lässt der Spitzname „der stumme Ochse“ zunächst an eine 
große, behäbige Gestalt denken. Und sehr wahrscheinlich 
war Thomas auch groß und korpulent. Doch darf dieses 
äußere Erscheinungsbild nicht darüber hinwegt äuschen, 
wie es in seinem Inneren aussah. Denn in Thomas glühte 
es. Und eben dieses Glühen kommt insbeson dere in sei-
ner Handschrift zum Ausdruck. Wer sich in die Hand-

Thomas von Aquin (1224/5 – 1274) galt als verschlossener 
und wortkarger Mensch. Seine Mit studenten nannten ihn 
den „stummen Ochsen“. Der Spitzname veranlasste seinen 
Lehrer Albertus Ma gnus zu dem prophetischen Wort: „Wir 
nennen ihn einen stum men Ochsen, aber er wird noch mit 
seiner Lehre ein solches Brüllen von sich geben, dass es in der 
ganzen Welt ertönt.“ – Es sind die Kölner Studienjahre des 
Thomas, aus denen diese Anekdote überliefert ist, jene Zeit, 
in der in der Stadt am Rhein zugleich der Grundstein des 
gotischen Domes gelegt wur de. Köln und die Erinnerungen, 
die sich mit jenen Jahren (1248 – 1252) verbin den, scheinen 
in besonde rer Weise dazu geeignet zu sein, ein Licht auf die 
Persönlichkeit des Thomas von Aquin zu werfen und einen 
Zugang zu den zentralen Motiven zu eröffnen, die sein Den-
ken geprägt und bis zum Ende sei nes Lebens und Schreibens 
bestimmt haben.

„Wir nennen ihn  
     einen stummen Ochsen …“

Person und Denken des Thomas von Aquin 
im Spiegel seiner Kölner Jahre

V O N  D R .  H A N N S - G R E G O R  N I S S I N G



I N F O R M AT I O N S B L AT T  0 3 / 2 0 2 4 19

T H E O L O G I E

schrift des Tho mas von Aquin vertieft, erkennt darin die 
Gestalt eines Mannes, der impulsiv, leidenschaftlich und 
un geduldig ist, der zum Ende, zum Ziel kommen will. 
Die Schreibweise des Thomas ist flüchtig, ihre Buchsta-
ben sind kaum zu er kennen und die Worte nur schwer zu 
identifizieren, weswegen man seiner Handschrift den Na-
men littera il legibilis gegeben hat. Überdies sind seine Ma-
nuskripte voll von Feh lern, Kor rekturen und Überarbei-
tungen. „Thomas ist ein Mann, der es eilig hat“, schreibt 
ein Editor sei ner Schriften, P.-M. Gils, „er kämpft damit, 
seine Gedanken in eine Ord-
nung zu bringen [...]. Er ist über-
genau und zu gleich kümmert er 
sich nicht um Inkonsequenzen, 
zu denen ihn sein unwidersteh-
licher Eifer treibt.“ 

Die philosophische Reso-
nanz für diesen impulsiven 
Grundzug seines Charakters 
fand Thomas in der Nikomachi-
schen Ethik des Aristoteles, die 
er ebenfalls in Köln bei Albert 
kennenlernte. Sie sollte sei ner 
Rezeption des „Philosophen“ 
wie seinem Denken insgesamt 
das entscheid ende Vorzeichen 
geben – bis hinein in das Kon-
zept der Summa theologiae. Aris-
toteles be schreibt den Men schen 
als ein wesentlich dynamisches 
und formbares Wesen: dyna-
misch im Streben nach seinem 
Ziel, der Glückseligkeit, und 
formbar durch die Tugenden, die uns eine Unbeirrbarkeit 
der Ausrich tung auf das Gute verleihen. Thomas wird die 
Grundgedanken des Aristoteles aufnehmen und sie ra-
dikalisieren: in seiner Tu gendlehre durch die Er gänzung 
der Kardinaltugenden durch die drei göttlichen Tugenden 
und in der Glückseligkeitslehre durch die Überzeugung, 
dass wir unser Glück nicht in diesem Le ben und aus eige-
ner Kraft erreichen können. Denn stets streben wir nach 
unserer höchsten Tätigkeit im Hinblick auf den höchst-
möglichen Gegenstand, wir streben nach Erkenntnis und 
Wahrheit. Damit kommt zugleich das große Lebensthema 
des Thomas in den Blick, das Thema Wahrheit. Alle mög-
lichen Güter dieser Welt – Reich tum, Ruhm, Ehre, Macht, 
Gesundheit, Lust usw. – vermögen dem sozusagen maßlo-

sen, „un ersättlichen“ Glücksver langen des Menschen nicht 
zu genügen und seinen leidenschaftlichen Durst nach dem 
„Trank Glückseligkeit“ zu stillen. „In Gott allein besteht 
also die Glückselig keit des Menschen.“

Und dieser Gott bleibt uns in Ewigkeit unfasslich. Dies 
ist der zweite wesentliche Impuls, den Thomas in Köln er-
hält – durch die Beschäftigung mit den Schriften des Ps-
Dionysius Areopagita, jenes rätselhaft en neuplatonischen 
Autors, der unter dem Pseudonym des Apo stelschülers 
(vgl. Apg 17,34) schreibt und in der Tradition mit dem  

Pariser Märtyrerbischof identi-
fiziert worden ist. Es ist die so-
genannte „negative Theologie“, 
die Dionysius – gewis sermaßen 
als „östlichen Kontra punkt“ zum 
aristotelischen Rationalismus – 
dem abendlän dischen Mittelalter 
einschärft: dass un ser Er kennen 
und Sprechen über Gott stets be-
gleitet sein muss vom Wissen um 
seine größere Un erkennbarkeit 
und Unbenennbarkeit. So be-
ginnt Thomas seine Gotteslehre 
in der Summa theolo giae mit der 
bemerkenswerten Aussage: „Wir 
können nicht betrachten, wie 
Gott sei, sondern nur, wie er nicht 
sei.“ Mit dem Bewusst sein für die 
„Un-“ oder besser: „Übererkenn-
barkeit“ Gottes aber verbunden 
ist das Wissen, dass Gott Geheim-
nis – Mysterium – ist.

Wie ein Echo zu diesen frühen 
Kölner Prägungen ist die bekannte Begebenheit, die den 
„stummen Ochsen“ kurz vor dem Ende seines unruhigen 
Lebens als Predigerbruder dazu veranlasste, endgültig zu 
ver stummen: Nach der Feier der hl. Messe am Nikolaus-
tag 1273, so berichten die Biographen, sei Thomas verstört 
gewe sen und nicht mehr dazu zu bewegen, seine Arbeit 
wieder aufzu nehmen. Auf das eindringliche Nachfragen 
seines Sekre tärs sagte er schließlich: „Ich kann nicht mehr. 
Denn alles, was ich ge schrieben habe, ist wie Spreu ange-
sichts dessen, was ich geschaut habe.“

Thomas von Aquin in der Schule des Albertus Magnus 
(Holzschnitt aus der Legenda Alberti Magni 

des Rudolf von Nimwegen, Köln 1490)

„Auf den Spuren des Thomas von Aquin in Köln“ 
Dreiteilige K-TV-Dokumentation von und mit 
Hanns-Gregor Nissing
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Ignatianische Exerzitien in Tirol 
Datum: 3. bis 8. Juni 2024
Ort: Kufstein (AT)
Leitung/Anmeldung: P. Dieter Biffart FSSP, 

Tel. +43 662 875 208
 
Exerzitien über die Passion Christi
Datum: 10. bis 13. Juli 2024
Ort: Kurhaus Marienburg, St. Pelagiberg (CH)
Leitung: P. Dieter Biffart FSSP
Anmeldung:  
Tel. +41 (0)71 4331166

Priesterexerzitien 
Datum: 26. bis 31. August 2024
Ort: Priesterseminar St. Petrus, Wigratzbad (D)
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Ignatianische Exerzitien in Schönstatt
Datum: 15. bis 20. September 2024
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Adventsexerzitien in St. Pelagiberg
Datum: 4. bis 7. Dezember 2024
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Adventsexerzitien in Tirol
Datum: 4. bis 7. Dezember 2024
Ort: Kufstein (AT)
Leitung/Anmeldung: P. Dieter Biffart FSSP, 

 Tel. +43 662 875 208

Ignatianische Exerzitien zur Passionszeit
Datum: 11. bis 16. März 2024
Ort: Gebetsstätte Marienfried (DE)
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Exerzitien für Jugendliche und  
junge Erwachsene in der Osterwoche
Teilnahmealter: 14 bis 30 Jahre
Datum: 1. bis 6. April 2024 
Ort: Gebetsstätte Marienfried (DE)
Wir orientieren uns an der Methode des 
heiligen Ignatius, setzen aber eigene Schwer-
punkte. Es geht darum, den göttlichen Ruf 
zu ergründen, der als beständiger Anruf 
über unserem Leben steht: „Mein Gott, 
was hast Du Dir gedacht, als Du mich ins 
Dasein riefst?“ Zugleich finden wir eine 
gründliche Einführung ins geistliche Leben: 
Die Liebe, das Gebet und den fruchtbaren 
Gebrauch der Gnadenmittel der Kirche. 
Wir halten diese Exerzitien selbstverständlich 
im Stillschweigen.
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Berufungsexerzitien 
Teilnahme: Junge Männer (16 bis 30 Jahre)  
Datum: 2. bis 6. April 2024
Ort: St. Pelagiberg (CH)
Leitung: P. Bernward Deneke FSSP
Info/Anmeldung: Kurhaus Marienburg, 

 
Tel. +41 (0)71 4331166 

Exerzitien

Wallfahrt nach Ziteil 
Ziteil ist eines der höchstgelegenen Heilig-
tümer Europas. Die Wallfahrt geht auf Marien-
erscheinungen im Sommer 1580 zurück.
Datum: 9. Juli 2024
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Fußwallfahrt von Köln nach Kevelaer 
Datum: 7. bis 8. September 2024
Anmeldung: www.koeln-kevelaer-wallfahrt.de

Heilig-Land-Wallfahrten
Frühjahrswallfahrt: 21. April bis 5. Mai 2024
Herbstwallfahrt: 3. bis 17. November 2024
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Wallfahrt nach Fatima
Datum: 10. bis 17. Mai 2024
Leitung/Anmeldung: P. Julian Altmann FSSP, 

Tel. +41 (0)44 7723933

Wallfahrten
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Zeltlager für Mädchen
Teilnahmealter: 9 bis 15 Jahre
Datum: 3. bis 10. August 2024
Ort: St. Roman, Oberösterreich
Preis: 100 Euro
Leitung/Anmeldung: P. Michael Parth FSSP, 
Tel. +49 711 9827791, 

Zweite Familienfreizeit auf der Bettmeralp 
Datum: 3. bis 10. August 2024
Ort: Berghaus Möriken, Bettmeralp (CH)
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Kinderfreizeit bei Marienfried
Teilnahme: Jungen u. Mädchen, 7–12 Jahre
Datum: 4. bis 11. August 2024
Ort: Pfaffenhofen an der Roth (DE)
Preis: 130 Euro
Leitung/Anmeldung: Korbinian Mendler,

Tel. +49 (0)174 8655767

Geistliche Wandertage in Savoyen
Teilnahme: Erwachsene von 18 bis 30 Jahren
Datum: 14. bis 24. August 2024
Preis: 320 Euro zzgl. 100 Euro Fahrtkosten
Info/Anmeldung: P. Josef Unglert FSSP, 

 
Tel. +49 174 8264780 

CKJ-Sommerlager
Datum: 14. bis 20. Juli 2024
Ort des Mädchenlagers: Egg (CH)
Ort des Bubenlagers: Flums (CH)
Hauptleitung: Anja Schreiber, Nico Michel
Geistliche Betreuung: P. Andreas Brem FSSP 
und P. Julian Altmann FSSP
Information/Anmeldung: Nico Michel, 

Familienfreizeit in der Eifel
Datum: 27. Juli  bis 3. August 2024
Ort: Jugendhof Finkenberg, Blankenheim (DE)
Leitung: P. Josef Unglert FSSP
Information/Anmeldung: Alexander Pohl, 

Ferien auf der Felseralm
Datum: 27. Juli bis 3. August 2024
Leitung: P. Gregor Pal FSSP
Ort: Felseralm, Obertauern (AT)
Anmeldung: Maria Trachta, +43 676 9100015, 

Erste Familienfreizeit auf der Bettmeralp 
Datum: 27. Juli bis 3. August 2024
Ort: Berghaus Möriken, Bettmeralp (CH)
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Zeltlager für Buben
Teilnahmealter: 9 bis 15 Jahre
Datum: 27. Juli bis 3. August 2024
Ort: St. Roman, Oberösterreich
Preis: 100 Euro
Leitung/Anmeldung: P. Michael Parth FSSP, 
Tel. +49 711 9827791, 

Freizeiten 

Seminar für Brautleute und Ehepaare 
Ein Kurs für alle, die das Geheimnis der ehe-
lichen Liebe tiefer ergründen und sich für die 
Herausforderungen der Ehe wappnen wollen. 
Datum: 21. bis 25. Mai 2024
Ort: Gebetsstätte Marienfried (DE)
Leitung/Anmeldung: P. Martin Ramm FSSP,  
Tel. +41 (0)44 772 39 33, 

Weihen des Priesterseminars St. Petrus
Niedere Weihen: 2. März 2024
Diakonenweihen: 11. Mai 2024
Priesterweihen: 15. Juni 2024

Sonstiges
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D E U T S C H L A N D
 
Wigratzbad
Priesterseminar St. Petrus, Kirch-
str. 16, P. Dr. Deneke, P. Pal, P. Jä-
ger, P. Räder: Tel. +49 8385 92210, 
Haus St. Michael (Distriktsitz), 
Kapellenweg 5, P. Dreher, 
P. Donner, P. Gesch, P. Zeis: 
Tel. +49 8385 1625 
Sühnekirche: Sonn- und feiertags 
7.55 Uhr und 17.15 Uhr
Gnadenkapelle: Mo. – Sa. 6.30 Uhr 
und 17.15 Uhr

Altenberg
Heilig-Kreuz-Kapelle, Kapellen-
weg 3, Odenthal-Klasmühle:  
Fr. 18 Uhr, Information in Köln
 
Amberg
St. Augustinus, Deutsche Schul-
gasse 4: 1. So. im Monat 17 Uhr, 
Wallfahrtskirche Maria Hilf
Auf dem Mariahilfberg 3:
3. So. im Monat 17 Uhr
Information in Bettbrunn
 
Augsburg
P. Kappel, Milchberg 13:
Tel. +49 821 31949832
St. Margareth, Spitalgasse 1: 
Sonn- u. feiertags 10 Uhr, 
Mo., Di., Mi. und Sa. 8 Uhr; 
Do. und Fr. 18 Uhr
 
Bad Grönenbach
Schlosskapelle, Pappenheimerstr.: 
Sonn- und feiertags 10 Uhr, 
Information in Türkheim
 
Bad Wörishofen
St. Justina, Hauptstraße 23:  
Sonn- und feiertags 17 Uhr,  
Information in Türkheim
 
Bettbrunn
Haus St. Albertus Magnus 
Forststraße 12, Kösching, 
P. Dr. Conrad, P. Aust,  
P. Pénáz, P. Bachmaier: 
Tel. +49 9446 9911051

Blaibach bei Bad Kötzting
St. Elisabeth, Kapuzinergasse 2: 
1. u. 3. So. im Monat 11.30 Uhr, 
Information in Bettbrunn

Bonn
St. Michael, Rheinbacher Straße:
Sonn- u. Feiertags 18 Uhr,  
Di. 19 Uhr, Information in Köln

Düsseldorf
St. Dionysius, Abteihofstr. 25:  
Sonn- und feiertags 10.30 Uhr,  
Do. u. Fr. 18.30 Uhr, Sa. 8.30 Uhr
Information in Köln
 
Eichstätt
Heilig-Kreuz-Kirche, Kapuziner-
gasse 2: Sonn- und feiertags 
19 Uhr, Di. 16.30 Uhr, 
Information in Bettbrunn
 
Freiburg
St. Josef, Breisacher Straße 119:
So. 17.30 Uhr, Beichtgelegenheit 
16.45 Uhr (3. So./Monat 16.30 Uhr) 
Information in Fribourg
 
Garmisch-Partenkirchen
Sebastianskirche, Ludwigstr. 82: 
Sonn- und feiertags 10 Uhr, 
Mo., Do., Fr. 18 Uhr, Sa. 8 Uhr
Information in Mittenwald
 
Görlitz
Franziskanerkirche, An den Neiße-
wiesen 91, Görlitz-Weinhübel:
1. So. im Monat 10.30 Uhr 
St. Franziskus, Varnsdorf (CZ):
3. So. im Monat 10.30 Uhr
Information in Římov (CZ)

Grafing
Marktkirche, Dreifaltigkeitsgasse 3:
Mo. 19 Uhr, Info in München

Hannover
Haus St. Matthias, Mommsen-
straße 2, P. Recktenwald: 
Tel. +49 511 5366294
Propsteikirche St. Clemens, 
Platz an der Basilika 1: Sonn- und 
feiertags 13.30 Uhr, Fr. 15.30 Uhr

Hörmannsberg
St. Peter und Paul, Meringer Str. 4, 
1. Mi. im Mo. 8.30 Uhr,
Information in Augsburg

Ingolstadt (Oberhaunstadt)
St. Willibald, Dorfplatz 4  
Sonn- und feiertags 10 Uhr, 
Information in Bettbrunn

Kiel
St. Nikolaus, Rathausstraße 5:
1. So. im Monat 16 Uhr,
Info im Distriktshaus Wigratzbad

Köln 
Haus St. Engelbert, 
Johann-Heinrich-Platz 12, 
P. Gerstle, P. Andreas Fuisting, 
P. Unglert: Tel. +49 221 9435425
Maria Hilf, Rolandstraße 59: 
Sonn- und feiertags 10 Uhr, 
Di. – Fr. 18.30 Uhr, Sa. 9 Uhr
 
Landsberg
Ignatiuskapelle, Malteserstraße: 
Do. 18 Uhr, Info in Türkheim

Lindlar-Frielingsdorf
St. Apollinaris, Jan-Wellem-Str. 5:  
So.17.30 Uhr, Information in Köln

Mittenwald
P. DDr. Hirsch, P. Christoph  
Fuisting, Viererspitzstraße 7b:  
Tel. +49 8823 936513 
Pilgerhauskapelle, Obermarkt 4: 
Di. 10 Uhr

Mittersthal
Haus St. Sola, An der Leiten 2
P. Maußen: Tel. +49 9184 8080668
Sonn- u. feiertags 18 Uhr 
Di., Mi., Do. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

München 
Haus St. Lantpertus, 
Altheimer Eck 15, P. Bücker, 
P. Paul, P. De Andrade: 
Tel. +49 89 23076770  
Kreuzkirche, Kreuzstraße 10: 
Sonn- u. feiertags 7.30 Uhr, 
9.30 Uhr, 18 Uhr; Mo. u. Di. 8 Uhr; 
Mi.-Fr. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

Neckarsulm
Haus St. Martin, Linkentalstr. 29 
P. Rindler: Tel. +49 7132 3824385 
Frauenkirche, Spitalstraße 1:  
Sonn- und feiertags 9.30 Uhr,  
Mo., Mi. u. Sa. 8 Uhr 
Di., Do. u. Fr. 19 Uhr

Neumarkt i. d. Oberpfalz
St. Jobst, Regensburger Str. 16: 
Sonn- u. feiertags 10 Uhr;  
Mo. u. Fr. 18 Uhr; 
Information in Mittersthal
 
Nürnberg
St. Georg, Bierweg 35: 
2. und 4. So. im Monat 18 Uhr,
Information in Bettbrunn
 
Nußdorf am Inn
St. Leonhard, Leonardiweg:
Mo. 19 Uhr, Info in Salzburg

Oberflockenbach
Aktion Leben, Steinklingener  
Straße 22, P. Weiß, P. Maier: 
Tel. +49 6201 7109857 
Sonn- u. feiertags 8.30 Uhr, 
10.30 Uhr; Mo., Di., Do., 
Fr. 18.30 Uhr; Mi., Sa. 8 Uhr; 
1. Sa. im Mo. 18.30 Uhr

Oberhausen
Elisabethhaus, Lothringer Str. 13
P. Klein, P. Hengstermann, 
P. Heider: Tel. +49 208 62199630; 
St. Joseph, Lothringer Str. 154: 
Sonn- u. feiertags 10 Uhr;  
Mo., Do., Sa. 8.30 Uhr; 
Di., Mi., Fr. 18.30 Uhr
 
Recklinghausen
P. Klein, P. Hengstermann:
Tel. +49 2361 8493468
St. Michael, Michaelstraße 1:  
Sonn- und feiertags 10 Uhr
St. Joseph, Grullbadstraße 93: 
Do. 18 Uhr, 1. Fr. im Mo. 18 Uhr, 
1. Sa. im Monat 8 Uhr
 
Remscheid
St. Josef, Menninghauser Str. 5: 
Sonn- und feiertags 8 Uhr, 
Information in Köln



I N F O R M AT I O N S B L AT T  0 3 / 2 0 2 4 23

N I E D E R L A S S U N G E N / G O T T E S D I E N S T O R T E

Saarlouis
P. Metz, P. Van der Linden
Stiftstr.18, Tel. +49 6831 8931670  
Canisiuskirche: Sonn- und 
feiertags 10 Uhr und 18 Uhr;  
Mo., Di., Do., Fr. 18.30 Uhr;  
Mi. 8 Uhr; Sa. 15 Uhr

St. Ingbert
St. Michael, Von-der-Leyen-Str. 72: 
Sa. 9 Uhr, Information in Saarlouis

Schwäbisch Gmünd
St. Leonhard, Aalener Straße 2:
Sonn- u. feiertags 8 Uhr, 9.30 Uhr 
Information in Stuttgart
 
Stuttgart
Haus Maria Immaculata, Franklin-
straße 40; P. Parth, P. Dr. Eichhorn, 
P. Watts; Tel. +49 711 9827791
Kirche St. Albert, Wollinstr. 55: 
Sonn- u. feiertags 8 Uhr, 9.30 Uhr, 
1. So 11.30 Uhr mit engl. Predigt, 
Mo.–Fr. 18.30 Uhr; Sa. 8.30 Uhr 
 
Türkheim 
Haus Maria Königin der Apostel,
Grabenstraße 4, P. Banauch, 
P. Berger, P. Bruckwilder 
Tel. +49 8245 6057288 
Kapuzinerkirche: Sonn- und  
feiertags 8 Uhr und 10 Uhr;  
Mo.-Fr. 18.30 Uhr, Sa. 7.45 Uhr

Wuppertal-Barmen
St. Antonius, Unterdörnen 137:  
1., 3., 4. Mo. im Monat 18.30 Uhr,
Information in Köln

S C H W E I Z
 
Baden
Dreikönigskapelle, Parkstr. 31A:
Sonn- u. feiertags 7.30 u. 9.30 Uhr,
Weitere Messen gemäß Gottes-
dienstordnung, Info in Thalwil

Basel
St. Anton, Kannenfeldstr. 35:
So. 11.30 Uhr, P. Reiner
Information in Fribourg

Etzgen
Bruderklausenkapelle, 
Büntestraße 125: Sonn- u. feier-
tags 9.30 Uhr, Fr. u. Sa. gemäß 
Gottesdienstordnung, Information 
in Thalwil

Fribourg
Basilika Unserer Lieben Frau,
Place Notre-Dame 1: Sonn- und 
feiertags 8 Uhr u. 10 Uhr; Mo., Di., 
Do. u. Fr. 18.30 Uhr, Mi.-Sa. 9 Uhr 
Information im Generalhaus: 
Tel. +41 26 488 00 37

Niederwil
St. Mauritius, Cham: Sonn- u. 
feiertags 7.45 Uhr, 9.30 Uhr; Mo., 
Di., Do. 18.45 Uhr; Mi. 8 Uhr; 
Fr. 19.30 Uhr; Sa. 17 Uhr  
P. Gorges, Engelgasse 14, Ober-
rüti: Tel. +41 41 5307511

St. Pelagiberg
Haus St. Benedikt, St. Pelagi-
bergstr. 7, P. Baumann. P. Brem 
Tel. +41 71 4300260 
Pfarrkirche: So. 7 Uhr, 9.30 Uhr, 
19 Uhr; Mo., Mi., 1. u. 2. Do., 
Fr.: 19.30 Uhr; 3. u. 4. Do., Di., Sa.: 
8 Uhr; 1. Sa. Sühnenacht 20 Uhr; 
Kapelle Kurhaus: Täglich 7.15 Uhr, 
Information im Kurhaus:  
Tel. +41 71 433 11 66
 
Thalwil
Haus Maria Königin der Engel,
Ludretikonerstrasse 3, 
P. Martin Ramm, P. Altmann: 
Tel. +41 44 772 39 33

Zürich
Herz-Jesu-Kirche, Schwamen-
dingenstrasse 55: Sonn- u. feier-
tags 17 Uhr, Mo. u. Fr. 19 Uhr 
Information in Thalwil

Ö S T E R R E I C H
 
Bad Waltersdorf
St. Margaretha, Waltersdorf 1: 
1. u. 2. So. im Monat 17 Uhr, 
Information in Wien

Föhrenau
Hl. Maria u. Josef, Kirchengasse 14: 
Sonn- u. feiertags 11 Uhr;  
1. Fr. 19 Uhr, Information in Wien

Innsbruck
Kloster der Ewigen Anbetung,
Karl-Kapferer-Straße 7:  
Sonn- u. feiertags 10.30 Uhr, 
Information in München

Köppach
Marienkapelle, Köppach 2093:
3. So. im Mo. 9 Uhr, Info in Linz

Linz
Wiener Straße 262a, Linz,
P. Zimmer, P. Dr. Lugmayr: 
Tel. +43 732 943472  
Minoritenkirche, Klosterstraße 7: 
Sonn- u. feiertags 8.30 Uhr Hoch-
amt und 10.30 Uhr Bet-Singmesse,
tägl. 8.30 Uhr, Mo., Di. und Mi. 
zusätzlich 18 Uhr
 
Rankweil
Klein-Theresien-Karmel, 
Treietstr. 18: 1. u. 3. Mo. 18.30 Uhr, 
Info im Distriktshaus Wigratzbad
 
Salzburg 
Linzer Gasse 41, 5020 Salzburg, 
P. Biffart, P. Brüllingen, P. Hirsch-
berger: Tel. +43 662 875208
St. Sebastian, Linzer Gasse 41: 
Sonn- u. feiertags 8 Uhr, 9.30 Uhr; 
Mo.-Fr. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

Schardenberg
Winter: Pfarrkirche, Kirchenplatz 
Sommer: Fatimaheiligtum  
4. So. im Mo. 19 Uhr Messe
Information in Linz

Wien
Haus St. Leopold, Kleine Neu- 
gasse 13/4-6, P. Schmidt, P. Nešpor, 
P. Grafl: Tel. +43 1 5058341  
Paulanerkirche, Wiedner Haupt-
straße 21: Sonn- u. feiertags  
8 Uhr und 16.30 Uhr, werktags  
8 Uhr, Mo. zusätzlich um 18 Uhr

Wiener Neustadt
St. Leopold, Wiener Straße 61, 
Sa. 19 Uhr, Information in Wien

I TA L I E N / S Ü D T I R O L

Brixen
P. Lauer, Seiserleite 78a, Vahrn, 
Tel. +39 0472 694251,
Herz-Jesu-Kirche, Altenmarkt-
gasse 17: Sonn- u. feiertags 8 Uhr 
u. 9.30 Uhr, Di. u. Mi. 7 Uhr, Do. u. 
Fr. 18 Uhr, Sa. 8 Uhr, 1. Sa. 18 Uhr

Schlanders
Spitalkirche, Krankenhausstr. 1:  
1. u. 3. So. 17.30 Uhr  
Information in Brixen

N I E D E R L A N D E
 
Amsterdam
Huis Sint Bonifatius, Amstelveens- 
weg 161, 1075 XA Amsterdam, 
P. Knudsen, P. Leontyev,  
Kpl. Hagenbeek: +31 20 6629470,  
Sint-Agneskerk, Amstelveens- 
weg 161: Sonn- u. feiertags 11 Uhr, 
werktags 11 Uhr

T S C H E C H I E N

Budweis
Klosterkirche Mariä Opferung,
Piaristické nám., České 
Budějovice 1: So. 10.30 Uhr und 
Do. 17.30 Uhr, Info in Římov 

Prag
St. Mariä Himmelfahrt und Kaiser 
Karl der Große, Ke Karlovu 453:  
Sonntags 11 Uhr (Sept. – Juni) und 
17 Uhr, Feiertags 17.30 Uhr
1. Fr. im Mo. 17.30 Uhr,  
1. Sa. im Mo. 9 Uhr; Info in Římov

Římov
Kostelní 10, P. Zentner, P. Srŭbár, 
P. Franta: Tel. +420 6032 01149
Wallfahrtskirche: So. 8.30 Uhr, 
Mo., Di., Mi., Fr. u. Sa. 18 Uhr
 




